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8ritifktiligf feer fram*
(Svfdjeittt am brttten ©omttag jebcn üftoitatö.

6t. ©alien 10. Oktober 1911.

sflartiu ber §pktw<xm,
((i-cblltfj.)

81m SDÏotgen napnt er feine Söanberfdjaft früh mieber auf. @r

mufste lange, lange roanbern, bis er in ber gerne ein §auS auS ber
©bene auftauchen fab- SKit beflügelten Schritten eilte er barauf ju,
benn ihn plagte bitterer junger. ®aS mar ein anbereS £>auS, als er
foïdje bi§ jept gefeben batte. ©S mar fd)ön gebaut unb ftanb mitten in
einem ©arten, ber mit einem ©elänber eingefaßt mar, unb über biefeS

hinaus guclten rote SSlumen. Sßie er näher lam, fab er neben ftip
grüneS ©raS unb präiptige frembe 831umen, unb ba ftanb ja gar ein

boper, hob« Saum mit golbgelben blättern — So eimaS hatte er
fein Sebtag nicht gefeben, benn er lannte ja nur bie tpaibe. ©r guette
bnreh baS ©elänber, ba ftanb ein Stann mit einem fepmargen iRoct

an ber ®ür unb ein HeineS Sftäbcpen in roten ißaniöffelcpen £)iip)fte

umper unb moïïte tanjen, aber eS ging nidjt reept. „SSart," baepte ber
SJfartin, „ich fpiel' bir auf" unb nun blies er:

„Scpnict fd)nac£, ®ubelfact,
Unfer Sinb mitt taugen."

®a taugte baS Heine SBlottbpäärcpen mie eine 33acpfielge unb auS
bem tpaufe ïamen noch brei Stnber gelaufen. ,,©i, Sliufif, üUufit!"
riefen fie, faxten fich an ben tpänben nnb fepmentten fid), biS fie um»
purgelten bor lauter Suft unb gröplicpleit.

„Slber mer ift benn unfer Spielmann?" fragte ber SSater unb
fepaute über baS ©elänber. ,,©i, ein gang Heiner, aber ein feiner!
Dîun äftännepen, ïomm herein unb ergäple mo ®u gu §auS bift!" ®a
trat ber SOfartin in ben ©arten unb ergäplte, mie aïïeS gefepepen mar.
Unb mie er fagte, bajj er eine arme SSaife fei, opne 83ater unb SKutter,
unb atiein in ber SGSeït, ba ïonnte er niept mepr reben; er napm feinen
®ubelfact unb blieS:

„3icp bin ein armer Snabe,
Slttein unb arm;
SHcptS ift meine §abe!

Griti»dtil«ze »kr Achvkizer Frs«ti»-Ztit»»t.
Erscheint am dritten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. Oktober 1911.

Martin der Axietmann.
(Schluß.)

Am Morgen nahm er seine Wanderschaft früh wieder auf. Er
mußte lange, lange wandern, bis er in der Ferne ein Haus aus der
Ebene auftauchen sah. Mit beflügelten Schritten eilte er darauf zu,
denn ihn plagte bitterer Hunger. Das war ein anderes Haus, als er
solche bis jetzt gesehen hatte. Es war schön gebaut und stand mitten in
einem Garten, der mit einem Geländer eingefaßt war, und über dieses

hinaus guckten rote Blumen. Wie er näher kam, sah er neben sich

grünes Gras und prächtige fremde Blumen, und da stand ja gar ein

hoher, hoher Baum mit goldgelben Blättern! — So etwas hatte er
sein Lebtag nicht gesehen, denn er kannte ja nur die Haide. Er guckte

durch das Geländer, da stand ein Mann mit einem schwarzen Rock

an der Tür und ein kleines Mädchen in roten Pantösfelchen hüpfte
umher und wollte tanzen, aber es ging nicht recht. „Wart," dachte der

Martin, „ich spiel' dir auf" und nun blies er:
„Schnick schnack, Dudelsack,
Unser Kind will tanzen."

Da tanzte das kleine Blondhäärchen wie eine Bachstelze und aus
dem Hause kamen noch drei Kinder gelaufen. „Ei, Musik, Musik!"
riefen sie, faßten sich an den Händen und schwenkten sich, bis sie

umpurzelten vor lauter Lust und Fröhlichkeit.
„Aber wer ist denn unser Spielmann?" fragte der Vater und

schaute über das Geländer. „Ei, ein ganz kleiner, aber ein feiner!
Nun Männchen, komm herein und erzähle wo Du zu Haus bist!" Da
trat der Martin in den Garten und erzählte, wie alles geschehen war.
Und wie er sagte, daß er eine arme Waise sei, ohne Vater und Mutter,
und allein in der Welt, da konnte er nicht mehr reden; er nahm seinen

Dudelsack und blies:
„Ich bin ein armer Knabe,
Allein und arm;
Nichts ist meine Habe!
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Sîicfjtô ift meine Ipahe
SUS baS eingtg (Sine,
SKein ©ubetfact,
SWit bem id) tad)' unb meine."

©a fingen bie guten Nimber aud) an gu meinen unb ber fßater
jagte: „SBeifjt ©u? ©u tannft hierbleiben, Martin, tannft bie tpüfjiter
füttern, baS SBaffer holen unb baS |jauS fegen!"

©er SRartin mürbe feuerrot, fragte fid) hinter ben £>hretl un*>

fagte: ,,Std), ich bliebe fo gern, aber — id) rnufs ein ©fuetmann merben!"
„®aS fottft ®u aud)," antmortete ber §err, „ich bin ja aud) einer !"

©abei nahm er ein hötgerneS ©ing bom ©ifd) bei ber ©itr, baS mar
eine ©etge, unb ftrid) mit einem Sogen barüber, ba fang eS — ad)!
fo munberbott, fo liebïid), mie SRartin noch me fo etmaS gehört hotte.
!ya, nun blieb er gern bei bem freunbtidjen tperrn, fütterte bie ^ügner,
fegte baS fpauS, ternte tefen, fdjreiben unb redjnen, aber taufenbmat
am tiebften btieë er unb geigte, bis er'S f>räd)tig tonnte.

SBenu er aHein mar unb bie Slugen gumad)te, hörte er tauter neue

Sieber, bie ffiiette er bann fdjön unb immer fcgöner, btS bie SÜtnber

fie fangen unb bie Sitten aud). Unb alle hotte ihn barum lieb. SBo

er hintorn fagten bie Seute: „SRartin ffoiet' auf!" SBemt er ffnette,
,,td) bin ein armer Snabe," ba mußten alle meinen, unb roenn er
ffnette: ,,©d)nict, fd)nact ©ubetfact," ba langte aïïeg bor Suft unb greube,
fetbft ber ©rofibater nahm bie ©rofjmutter unb fcgmentte fie im Sreife.

Sllfo ift ber SKartin ein feiner ©gietmann gemorben.

§in Sttrlofum.
@g lebte gu geilen ©utêmuth? ein tüchtiger Sertürner, Siamenè Diebel,

melier gegen bie bamatige Sitte, beim ©urnen Sebergürte um ben Seib

gn tragen, eiferte. @r felbft trug nie einen fotdjen Sebergurt unb man fagte
begtjatb bon itjm: „®in Sebergurt trug Diebet nie." Sieft man biefen ©ag
bon hinten nach born, SBudjftabe für Sudfftabe, fo lautet berfetbe eigen«

tümtichermeife mieber: „(Sin Sebergurt trug Diebel nie."

(Sine bertoöhnte unb beSIjalb heübmeprante Sechzehnjährige fchrieb
ihrer ©lutter aus bem ißenfionate: „ffd) merbe hier fhftematifdj gu ©obe
gemartert. ©tan gmingt mir jeben ©torgen eine Sanne boH Saffee ein,
fo bafj ich bor Stufregung ben gangen ©ag nicht gum (Sinfctjtafen brame."
$a§ „arme" ©täbcljen mürbe fcE)Xeunigft heimgenommen unb eê mürbe ïein
Serfuch mehr gemacht, eê gu einer äBeiterbitbung fort gu tun. 2Ba§ mirb
aber au§ bem ©täbchen merben, menn bie ©ttern ba? Sinb bertaffen müffen'?
28er mirb eê bann roeiter bermöhnen, roeiter für eg forgen motten? ©ann
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Nichts ist meine Habe
Als das einzig Eine,
Mein Dudelsack,

Mit dem ich lach' und weine."
Da fingen die guten Kinder auch an zu weinen und der Vater

sagte: „Weißt Du? Du kannst Hierbleiben, Martin, kannst die Hühner
füttern, das Wasser holen und das Haus fegen!"

Der Martin wurde feuerrot, kratzte sich hinter den Ohren und
sagte: „Ach, ich bliebe so gern, aber — ich muß ein Spielmann werden!"

„Das sollst Du auch," antwortete der Herr, „ich bin ja auch einer!"
Dabei nahm er ein hölzernes Ding vom Tisch bei der Tür, das war
eine Geige, und strich mit einem Bogen darüber, da sang es — ach!
so wundervoll, so lieblich, wie Martin noch me so etwas gehört hatte.
Ja, nun blieb er gern bei dem freundlichen Herrn, fütterte die Hühner,
fegte das Haus, lernte lesen, schreiben und rechnen, aber tausendmal
am liebsten blies er und geigte, bis er's prächtig konnte.

Wenn er allein war und die Augen zumachte, hörte er lamer neue

Lieder, die spielte er dann schön und immer schöner, bis die Kinder
sie sangen und die Alten auch. Und alle hatte ihn darum lieb. Wo
er hinkam sagten die Leute: „Martin spiel' auf!" Wenn er spielte,
„ich bin ein armer Knabe," da mußten alle weinen, und wenn er
spielte: „Schnick, schnack Dudelsack," da tanzte alles vor Lust und Freude,
selbst der Großvater nahm die Großmutter und schwenkte sie im Kreise.

Also ist der Martin ein feiner Spielmann geworden.

Hin sprachliche Hnriofnm.
Es lebte zu Zeiten Gutsmuths ein tüchtiger Vorturner, Namens Redel,

welcher gegen die damalige Sitte, beim Turnen Ledergürte um den Leib

zu tragen, eiferte. Er selbst trug nie einen solchen Ledergurt und man sagte
deshalb von ihm: „Ein Ledergurt trug Redel nie." Liest man diesen Satz
von hinten nach vorn, Buchstabe für Buchstabe, so lautet derselbe
eigentümlicherweise wieder: „Ein Ledergurt trug Redel nie."

Hin schlimmer Klagöbries.
Eine verwöhnte und deshalb heimwehkranke Sechszehnjährige schrieb

ihrer Mutter aus dem Pensionate: „Ich werde hier systematisch zu Tode
gemartert. Man zwingt mir jeden Morgen eine Kanne voll Kaffee ein,
so daß ich vor Ausregung den ganzen Tag nicht zum Einschlafen komme."
Das „arme" Mädchen wurde schleunigst heimgenommen und es wurde kein

Versuch mehr gemacht, es zu einer Weiterbildung fort zu tun. Was wird
aber aus dem Mädchen werden, wenn die Eltern das Kind verlassen müssen?
Wer wird es dann weiter verwöhnen, weiter für es sorgen wollen? Dann
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wirb Wirttieg ein bebauerngwerteg, arme? ®ing aug igm Werben. ®ann
Wirb eg ficger Bereuen, bie attsugrofje Siebe feiner fcgwacgen ©ttern mifj*
braucgt ju gaben.

êoMom^
ffeben ®ag irgenb femanb eine tletne grepbe macgen, bog ifi ntcEjt biet,

aber eS genügt, bag unfer £erj nicgt berfteinert, bag eg fägtg Bleibt, toenn
eg fein mug, aucg grfigere Dpfer für ben SOTitmenfcgen ju teiften.

ißeter Stofegger.

-£egttd)eit §§ gnßeitffodi. Qum SBeWeig, bag ffeicgnen unb
äftalen ®eine Siebgaberei ift, fcgictefi ®u mir atg „greimtlTige Strbeit" ben

fcgönen Sranjl @g gat mir gonj leib getan, bag ®eine gübfcge SIrBeit fo

eng jufammengefattet werben mugte, um in ber ©nbetoppe untergebracht
werben ju tönnen. ®urcg SSefeucgten unb ©tätten lieg ficg ber ©cgaben
teitweife„wieber reparieren, $ft ber Srang ®eine eigene Äompofition ober

gaft ®u ign abgejeicgnet nacg einer Vortage?
®ürft ffgr in ber ©cgute in ber ffeicgnenftunbe
aucg mit bem ißinfet gantieren, ober gafi ®u
®ieg fetber fo Weit gebracgt bageim? SBie icg

fege, gaben eg ®ir bie grücgte angetan. Sirfcgen,
gwetfcggen, ißftaumen, unb atg ißruntmittelfiüct
ber präcgtige Stpfet. @o gotbgetb unb rotwangig
tonnte er an ber biegjägrigen ©ommerfonne
fcgon werben, gelt? Qft ber SSeerenreicgtum nun
fo grog geworben btefen ©ommer unb toie
®it im Krügling fo tebgaft babon geträumt
gaft? ©ewig gaft ®u aucg beim ©intocgen ge=

gotfen, benn SSutterbrot mit Sonfitüre, bag wirb
®ir wogt aucg fcgmecten. ®u fagft: äöenn
fcgöneg äBetter war, rannte icg im greien gerum;
unb fonft jeicgnete unb malte icg. ®emnacg gat
bie feige ®icg nicgt fonberticg Betöfiiget, unb bag
®u nicgt regetmägig gefegrieben gaft, bag ift nun

aucg erttärt. Sßir fegeint, eg war bie göcgfie geit, bag icg nun einmal ein
iRätfel für bie Steinen eingeftettt gäbe; benn bei einem faar wäre ®ir bie

©ebutb auggegangen. SSebrogticg genug ttingt eg Wenigfteng wenn ®u fagft:
„SBäre icg nicgt geute einmal jum ©egreiben getommen, fo gätte icg ®icg
übergaupt ganj bergeffen." ®ag Würbe mir freitieg leib getan gaben, benn
icg bergeffe nicgt fo Batb liebe Wenfcgen, bie einmal in meinen ©eficgtgtreig
getreten finb. Stucg Wenn Qagrjegnte barüber bergegen, ege fieg ber gaben
burdg tebenbige iBejiegungen Wieber neutnüpft. Unb mieg büntt bieg etwa?
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wird wirklich ein bedauernswertes, armes Ding aus ihm werden. Dann
wird es sicher bereuen, die allzugroße Liebe seiner schwachen Eltern
mißbraucht zu haben.

HoMörner.
Jeden Tag irgend jemand eine kleine Frerche machen, das ist nicht viel,

aber es genügt, daß unser Herz nicht versteinert, daß es fähig bleibt, wenn
es sein muß, auch größere Opfer für den Mitmenschen zu leisten,

Peter Rosegger,

Wriefkaften.

-ZeHnchen Sch Kiöenffock. Zum Beweis, daß Zeichnen und
Malen Deine Liebhaberei ist, schickest Du mir als „Freiwillige Arbeit" den

schönen Kranzl Es hat mir ganz leid getan, daß Deine hübsche Arbeit so

eng zusammengefaltet werden mußte, um in der Enveloppe untergebracht
werden zu können. Durch Befeuchten und Glätten ließ sich der Schaden
teilweise^wieder reparieren, Ist der Kranz Deine eigene Komposition oder

hast Du ihn abgezeichnet nach einer Vorlage?
Dürft Ihr in der Schule in der Zeichnenstunde
auch mit dem Pinsel hantieren, oder hast Du
Dich selber so weit gebracht daheim? Wie ich
sehe, haben es Dir die Früchte angetan, Kirschen,
Zwetschgen, Pflaumen, und als Prunkmittelstück
der prächtige Apfel, So goldgelb und rotwangig
konnte er an der diesjährigen Sommersonne
schon werden, gelt? Ist der Beerenreichtum nun
so groß geworden diesen Sommer und Herbst, wie
Du im Frühling so lebhaft davon geträumt
hast? Gewiß hast Du auch beim Einkochen
gesoffen, denn Butterbrot mit Konfitüre, das wird
Dir wohl auch schmecken. Du sagst: Wenn
schönes Wetter war, rannte ich im Freien herum;
und sonst zeichnete und malte ich. Demnach hat
die Hitze Dich nicht sonderlich belästiget, und daß
Du nicht regelmäßig geschrieben hast, das ist nun

auch erklärt. Mir scheint, es war die höchste Zeit, daß ich nun einmal ein
Rätsel für die Kleinen eingestellt habe; denn bei einem Haar wäre Dir die

Geduld ausgegangen. Bedrohlich genug klingt es wenigstens wenn Du sagst:
„Wäre ich nicht heute einmal zum Schreiben gekommen, so hätte ich Dich
überhaupt ganz vergessen," Das würde mir freilich leid getan haben, denn
ich vergesse nicht so bald liebe Menschen, die einmal in meinen Gesichtskreis
getreten sind. Auch wenn Jahrzehnte darüber vergehen, ehe sich der Faden
durch lebendige Beziehungen wieder neuknüpft. Und mich dünkt dies etwas
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munberbar ©dfüne®. grage nur ®etne liebe SJtamma; fie ift auch eine Bon
benen, bic im ©eböcfjtmS fcfthalten, ma? bie Seele einmal befcßäftigt fiat,
and) mentt tein Iganbebrud mehr getaufdjt merben lann. ^ycE) fdjicEe ihr
£)erjltctje ©rüge. Stun ttofafe bie Stuß für bie Steinen auf, beim, biefc Be»

meifterft ®u oijne Stußtnader. ©ei gergücE) Bebanït für ben frönen Srang,
in ben ®u aBer Vergißmeinnicht geftodjten Çaft. gcîj niete biefen gu unb
grüße Sich, ®u liebe Heine Ungebulb, auf® S8ef±e.

Jlfice ; §t. ^eterjeff. SRit ben gerienftiefelfl an ben

Füßen unj) jjem gerienjubel im §ergen îommft ®u fdjnell nod) ba® gu tun,
ma® ®ir al§ eine liebe ^fließt erfclfeint. ®a® ift eine töftlic^e ©emohntjeit,
bie fidf ein jebe® SJtctbchen anfdjaffen follte. SBie freut man ftdj, junge unb
alte ipau§mütterd|en gu beobachten, bie, Bebor e® git einem Vergnügen gegt,
ftill unb flin! bi§ gum le|ten Slugenblicl nocfj Heine Slrbeiten erlebigen, bie

fonft berfd)o6en mürben ober einem Slnbern gugeteilt merben müßten. ©inb
bie anberen bereit, fo fdjlüpfen fie flug§ au® ihrer Slermelfdjürge, fo bag
Stiemanb auf fie gu marten brandit. Stnbere bagegen ftefjen mit ©djirm
unb ®afd)e an ben Rauben bie längfie geit gerüftet an ben SBftnben ober
auf ben ®ürfcfmeHen itnb Ijinbera bie anbern, bie nod) ein* unb auggeßen
müffen, an ber freien Vemegung ©ie fetnben felber nocß fo mancherlei gu
tun, ma® tn ißrer Slufgabe läge, ©ie fteßen aber fo augfcßließlich int Vann
be® gu ermartenbeu Vergnügens, baß igr ffiopf leinen anbern ©ebanlen ba*
neben gu faffen bermag. @ut, menn biefe jemanb finben, ber fie medt unb
ihnen bie Slugen öffnet für ba®, ma® getan merben foïï unb getan merben
lann. Oft tagt e® bann audj bei ihnen. Qa, genieße nur ®eine Schulferien
noch mit ganger ©eele, benn e® merben ®ir fpäter leine fo ßolben unb fo
reftlo® glüdlicßen mehr gu teil. ®er §immei felbft tut ja ba® ©eine in
liebenSmürbigfier Saune bagu. SBie öergolbet er noch ßerbfilicße Statur,
mie fchtnüdt er fie mit einer Farbenpracht, bic man nur feßauen, aber nicht
Befchreibert lann. ®a§ ift nun noch etma® Stechte® für ®icß. ®urcß Söafb
unb glur gu ftreifen mit hellen Slugen unb offenen ©innen, gu laufdien
roa® ber SBalb ergählt unb ma® bie .frifcß gefpiefenen Väcßiein plaubern,
ma® ber laue fjerbftminb bem aufmertfamen gerienlinb in bie Dljren flü=
ftert unb bie giehenben roeißen Sämmermöllchen am blauen Rimmel gu tun
im ©tnne haben. Unb tief noch im ©rutibe be® §ergen® bie mache Frage
an bie gulunft: SBa® foil au® mir merben? Stach melcßer Stidjtung meift
ber geiger meiner Seben®ußr Fft ein folcher guftanb nicht Ieben§mert unb
beglüelenb? D bu glüdlichfte, gehnmal gefegnete Qugenbgeit, mo ba® ©tre»
ben mie ein junger Slbler gur ©onne fliegt unb man im Ueberfcßmang be®

©lüdempfinben® au®ruft: Sßoßin mit ber Feeub'? — ®er ipauptfaeße nach

haft ®u bie Stätfel richtig aufgelöft. ®aß aber für einige® nicht bie nötige
Stühe ba mar, ba® ift gang ertlärlicß. Unb bann gibt e® ja auch Stätfel,
bie auf mehr al® eine Slrt aufgelöft merben tonnen. ®a® gu tonftatieren,
ift ja ein Seichte®, unb in ber Siegel mirb bie® auch bom Stätfelontel an®«

brüdlich bemertt. fÇrô£)ticE)e Ferien münfehe ich ®>ï- ®'e ©büße ber lieben
SDtamma ermibebe ich alIfg Sefte unb ®ir felbft fenbe ich herglichften ©ruß.
— ®ein Stachtrag§brieflein bon @anter®mil au® hat ntieß auf® Slngeneßmfte
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wunderbar Schönes. Frage nur Deine liebe Mamma; sie ist auch eine von
denen, die im Gedächtnis festhalten, was die Seele einmal beschäftigt hat,
auch wenn kein Händedruck mehr getauscht werden kann. Ich schicke ihr
herzliche Grüße. Nun klopfe die Nuß für die Kleinen auf, denn diese

bemeisterst Du ohne Nußknacker. Sei herzlich bedankt für den schönen Kranz,
in den Du aber Vergißmeinnicht geflochten hast. Ich nicke diesen zu und
grüße Dich, Du liebe kleine Ungeduld, aufs Beste.

Alice L St. H'eterzell. Mit den Fcrienstiefeln an den

Füßen und dem Ferienjubel im Herzen kommst Du schnell noch das zu tun,
was Dir als eine liebe Pflicht erscheint. Das ist eine köstliche Gewohnheit,
die sich ein jedes Mädchen anschaffen sollte. Wie freut man sich, junge und
alte Hausmütterchen zu beobachten, die, bevor es zu einem Vergnügen geht,
still und flink bis zum letzten Augenblick noch kleine Arbeiten erledigen, die

sonst verschoben würden oder einem Andern zugeteilt werden müßten. Sind
die anderen bereit, so schlüpfen sie flugs aus ihrer Aermelschürze, so daß
Niemand auf sie zu warten braucht. Andere dagegen stehen mit Schirm
und Tasche an den Händen die längste Zeit gerüstet an den Wänden oder
auf den Türschwellen und hindern die andern, die noch ein- und ausgehen
müssen, an der freien Bewegung Sie fänden selber noch so mancherlei zu
tun, was in ihrer Aufgabe läge. Sie stehen aber so ausschließlich im Bann
des zu erwartenden Vergnügens, daß ihr Kopf keinen andern Gedanken
daneben zu fassen vermag. Gut, wenn diese jemand finden, der sie weckt und
ihnen die Augen öffnet für das, was getan werden soll und getan werden
kann. Oft tagt es dann auch bei ihnen. Ja, genieße nur Deine Schulferien
noch mit ganzer Seele, denn es werden Dir später keine so holden und so

restlos glücklichen mehr zu teil. Der Himmel selbst tut ja das Seine in
liebenswürdigster Laune dazu. Wie vergoldet er noch die herbstliche Natur,
wie schmückt er sie mit einer Farbenpracht, die man nur schauen, aber nicht
beschreiben kann. Das ist nun noch etwas Rechtes für Dich. Durch Wald
und Flur zu streifen mit hellen Augen und offenen Sinnen. Zu lauschen
was der Wald erzählt und was die frisch gespiesenen Bächlein plaudern,
was der laue Herbstwind dem aufmerksamen Ferienkind in die Ohren
flüstert und die ziehenden weißen Lämmerwölkchen am blauen Himmel zu tun
im Sinne haben. Und tief noch im Grunde des Herzens die wache Frage
an die Zukunft: Was soll aus mir werden? Nach welcher Richtung weist
der Zeiger meiner Lebensuhr? Ist ein solcher Zustand nicht lebenswert und
beglückend? O du glücklichste, zehnmal gesegnete Jugendzeit, wo das Streben

wie ein junger Adler zur Sonne fliegt uyd man im Ueberschwang des

Glückempsindens ausruft: Wohin mit der Freud'? — Der Hauptsache nach

hast Du die Rätsel richtig aufgelöst. Daß aber für einiges nicht die nötige
Ruhe da war, das ist ganz erklärlich. Und dann gibt es ja auch Rätsel,
die auf mehr als eine Art aufgelöst werden können. Das zu konstatieren,
ist ja ein Leichtes, und in der Regel wird dies auch vom Rätselonkel
ausdrücklich bemerkt. Fröhliche Ferien wünsche ich Dir. Die Grüße der lieben
Mamma erwidete ich aufs Beste und Dir selbst sende ich herzlichsten Gruß.
— Dein Nachtragsbrieflein von Ganterswil aus hat mich aufs Angenehmste
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überrafcgt, umfontegr alg mir baburcg aucï) freitnblicge. 3«ten bun Seiner
lieben ißatin guteil geworben finb. @g ift mir febegmat eine gfrcube, ®icg
bort in ben gerien gu Wiffen, benn wag ®u bort gotft, bag finb Sebeng*

werte, leibliche unb feelifctje ®ie liebe Wamma legt ficg jebegmal eine @nt*

begrung auf, wenn fie ®icg in bie Qerien giegen lägt unb bem lieben ©rojj*
papa wirb fein luftiger ©ingbogel aueg recgt festen, $cg münfcge ®ir bon
§ergen froge grit unb bitte ®icg, aucg bie ©rüge ®einer lieben fßatin aufg
befte gu erwiebern.

gravît § |3afef. ggr burftet atfo mitwirlen bei ber Unter*
Gattung ber ©äfte, bie bag ©cgweigerifcge Segrerfeft in bie Stauern ©urer
fcgönen SRgeinftabt brachte. ®ag war freiließ leine JHeinigleit, bor fo biet

aufmerlfamen Segreraugen unb »Dgren gut gu beftegen. SBalter begleitete
atfo bag ©cgülerorcgefter auf bem Sîtabier unb wirlte. bei einem luftigen
©egattenfpiet mit unb ®u fangft mit beim ©litencgor ber Söäjterfcgute.
@g ift begreiflich, bag bie greube am guten ©etingen ©urer ®arbietungen
auf beiben ©eiten grog war. — fgegt ftet)t fygr atfo mitten im gerienglücl
bei ©uren greunben in SBegüon. ©olege fjerbfiferien gaben Wieber einen

gang anberen Steig, alg bie ©omnterferien irt ben Sttpen. SBenn bie Jperbfi*
nebet brauen, fo bietet bag §aug unb beffen Stage eine gûïïe bon ©etegen*
geiten gur fröhlichen Unterhaltung unb gum bitbenben ©enug unb wenn
bann bie gotbene ©onne bag ©rau burc£)bric£)t, bann wirb jubetnb eine

üßanberung unternommen ing unbeïannte ©etänbe unb bie munter fegwei*
fenben Stiele lernen fo manegeg -Reue tennen an Sanb unb Seuten; neueg,
Wag gu Sergleicgen anregt unb ben Stiel unb bag Urteil fegärfft für bie
Serfcgiebengeit ber SDtenfcgen unb ber Sergättniffe. SBiebiel werbet fygr t>en

lieben ©Itern bei ©urer fjeimtegr ergäglen unb wie werben biefe ficg freuen,
gu fegen, wie $gr mit offenen Stugen um ©ueg geflaut unb bag ©efegaute
in ©uch Oerarbeitet habt. — ®ie Sluflöfungen fämtticger Stätfel finb tabel*
log. Qdj hoffte, biefe ÏBocge ©ueg bie ungWeifelhaft fchon tängft erwartete
©enbung machen gu lönnen. ®er ®ag ift aber immer um einige ©tunben
gu lurg, auch toenn man ihn bureg bie Racgtgeit gu berlängern gewohnt
ift. Unb bocg ift eg ein fo groger ®roft, immer gu Inapp gu fein an ber
fjeit gur Slugfügrung ber Aufgaben, bie man ficg felber unb bie ba§ Sehen
ung ftetlt. Ueberflüfftge $eit gu gaben, naeg geitbertreiben fuegen gu müffen,
Sangeweile gu gaben unb bie Sefcgäftigten mit feiner Sangweiligleit gu
langweilen, bag mug bie ipötle fein auf ber ©rbe. ®enle ®icg in einen
folegen ffuftanb ginein, SSie wäre wogt ®ir babet gumute. ®afj eineg bon
©ueg babon Befallen werbe, ift freilicg niegt gu füregten, benn in ©urem
Steicg pulfiert bag geifttge unb bag leiblicge Sehen biet gu lebenbig, alg bag
niegt etn jebeg fieg felber immer neue Stufgaben ftetlte unb ben gefteclten
fielen unermüblicg naeggejagt würbe, ©rüge mir bie lieben ©Itern reegt
gerglicg unb fei audg ®u aufg Sefte gegrügt.

$anneft ggafef. SBag für einen gübfegen unb großen
Srief ®u mir gefegrieben gaft, liebeg ipanneli. ®a merit man leinerlei Un*
gebulb unb leine ©rmübung. ©in foleger Slnblicl ift ein ©enug, benn man
belommt bag ©efübl, bag ba leinerlei $wang babei fei, bielmegr ein frög«
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überrascht, umsomehr als mir dadurch auch freundliche Zeilen von Deiner
lieben Patin zuteil geworden sind. Es ist mir jedesnial eine Freude, Dich
dort in den Ferien zu wissen, denn was Du dort holst, das sind Lebenswerte,

leibliche und seelische Die liebe Mamma legt sich jedesmal eine

Entbehrung auf, wenn sie Dich in die Ferien ziehen läßt und dem lieben Großpapa

wird sein lustiger Singvogel auch recht fehlen, Ich wünsche Dir von
Herzen frohe Zeit und bitte Dich, auch die Grüße Deiner lieben Patin aufs
beste zu erwiedern,

Kkärki S Basel. Ihr durftet also mitwirken bei der
Unterhaltung der Gäste, die das Schweizerische Lehrerfest in die Mauern Eurer
schönen Rheinstadt brachte. Das war freilich keine Kleinigkeit, vor so viel
aufmerksamen Lehreraugen und -Ohren gut zu bestehen, Walter begleitete
also das Schülerorchester auf dem Klavier und wirkte, bei einem lustigen
Schattenspiel mit und Du sangst mit beim Elitenchor der Töchterschule,
Es ist begreiflich, daß die Freude am guten Gelingen Eurer Darbietungen
aus beiden Seiten groß war, — Jetzt steht Ihr also mitten im Ferienglück
bei Euren Freunden in Wetzikon, Solche Herbstferien haben wieder einen

ganz anderen Reiz, als die Sommerferien in den Alpen, Wenn die Herbstnebel

brauen, so bietet das Haus und dessen Nähe eine Fülle von Gelegenheiten

zur fröhlichen Unterhaltung und zum bildenden Genuß und wenn
dann die goldene Sonne das Grau durchbricht, dann wird jubelnd eine

Wanderung unternommen ins unbekannte Gelände und die munter schweifenden

Blicke lernen so manches Neue kennen an Land und Leuten; neues,
was zu Vergleichen anregt und den Blick und das Urteil schärfst für die
Verschiedenheit der Menschen und der Verhältnisse, Wieviel werdet Ihr den
lieben Eltern bei Eurer Heimkehr erzählen und wie werden diese sich freuen,
zu sehen, wie Ihr mit offenen Augen um Euch geschaut und das Geschaute
in Euch verarbeitet habt. — Die Auflösungen sämtlicher Rätsel sind tadellos,

Ich hoffte, diese Woche Euch die unzweifelhaft schon längst erwartete
Sendung machen zu können. Der Tag ist aber immer um einige Stunden
zu kurz, auch wenn man ihn durch die Nachtzeit zu verlängern gewohnt
ist. Und doch ist es ein so großer Trost, immer zu knapp zu sein an der

Zeit zur Ausführung der Aufgaben, die man sich selber und die das Leben
uns stellt. Ueberflüssige Zeit zu haben, nach Zeitvertreiben suchen zu müssen,
Langeweile zu haben und die Beschäftigten mit seiner Langweiligkeit zu
langweilen, das muß die Hölle sein auf der Erde, Denke Dich in einen
solchen Zustand hinein Wie wäre wohl Dir dabei zumute. Daß eines von
Euch davon befallen werde, ist freilich nicht zu fürchten, denn in Eurem
Reich pulsiert das geistige und das leibliche Leben viel zu lebendig, als daß
nicht ein jedes sich selber immer neue Aufgaben stellte und den gesteckten

Zielen unermüdlich nachgejagt würde. Grüße mir die lieben Eltern recht
herzlich und sei auch Du aufs Beste gegrüßt,

Kanneti S Maset. Was für einen hübschen und großen
Brief Du mir geschrieben hast, liebes Hanneli, Da merkt man keinerlei
Ungeduld und keine Ermüdung, Ein solcher Anblick ist ein Genuß, denn man
bekommt das Gefübl, daß da keinerlei Zwang dabei sei, vielmehr ein früh-
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licffe? eigenes SBoïïen. SRun ifi cS alfo auS mit bent luftigen ©djmimmen
im 3}fjein unb bte Sabanftalten liegen bereinfamt unb übe, nun bie mie
SBtmpel luftig im SBinbe ftatternben, jum Sro'cïnen aufgehängten, bunt»
farbigen Sabetleiber, fie nicht mehr flanïieren. SIIS Erfag fürs ©chmimmen
macht 3hr je|t hüüfhe Spaziergänge, $h glaube gern, baß eS Euch bei*
ben ©hmeftern großes Vergnügen gemacht, ben Keinen Subi im SBagen
allein heimzufahren, mährenbbem bie SSRütter unb Kanten baS Kram be*

nugten. ^hr wußtet ba§ Sertrauen zu fhägen unb ju rechtfertigen, baS

man in Euch fegte. Qihr Wäret Such ber großen. Serantmortung bott be*

muht, baS SBohl unb SBeh eines jungen SRenfhentebenS ganz in ber§anb
ju hoben für gegebene geit. SaS ift lange nicht bei allen finbern ber galt,
©obalb bie beobactjtenben Stugen ber SOtutter nicht mehr auf ihnen ruhen,
mirb baS ju beauffichttgenbe Heine SBefen ihnen SRebenfacïje, fie folgen ihrer
eigenen ©piettuft unb beren Eingebungen unb barum paffiert fo. mancherlei
Ungehöriges, baS für bie törperliche unb bie geiftige EntmicHung beS Keinen
SinbeS bon größter unb oft bebenHichfter Sebeutung ift. — Sematjret Euch
Eure bon ben lieben Eltern anerzogene ©emiffenhaftigteit, fie mirb Euch
ben SebenSWeg ebnen unb fomit Euch felber [unb anbeten znm ©egen ge*
reichen. — Sie äiuSftettung ber ©chülerarbeiten unb fpegieH ber SHeintinber*

fluten unb görberttaffen, bie Su mit ber lieben Mamma befuchen burfteft,
muß fehr intereffant gemefen fein. Söie unenblich biel tut man boch zum
2BohI ber giugenb, um fie für ben SebenStampf tüchtig zu machen. Unb
mie biele Sinber benïen nie barüber nacb. ©ie halten bie ©cïjule für einen

läftigen gmang, bem fie Eleichgültigleit unb fogar offenes UebelmoIIen ent*
gegenbringen, fo baß bie ©huljahre ungenügt an ihnen borbeigehen, fo
baß fie ben pfiiihtgetreuen Seïjrera zur Qual unb für bie ftrebfamen unb
fleißigen SRitfhüter zum ^emmfepuh gebeiïjlichen SormärtSfhreitenS merben.

ipabt ghr auch foldfe ungefreute grüchtchen in Eurer Slaffe? — Erüßc
mir bie lieben Eltern, ben lieben Sruber, auch bie Eitern beS luftigen
Subeli unb Su felber fei aufs Sefte gegrüßt.

5>orft §t. (Sailen. SaS hätte ich freilich nicht gebockt, bag ®u
in ©efelifchaft ber iieben ©chmefter ben größten Seit ber fchönen ©omrner*
ferien hoft ïrant im Sett zubringen müffen. ®aS mar freilich leht unge*
mütiieh unb bie zeh" £°ge Ejtraferien, bie ®ir ber SXrzt zur nötigen Er*
holung ermirtte, tonnten taum als Erfag für bie entgangenen gemeinfamen
gerienfrenben gelten. SRach jeber überftanbenen ShanHjeit ift man boch n°Ä)
fchonungSbebürftig unb noch nidjt 'n boUfprütjenber SebenSiuft. Stun bei

ber lieben ©roßmamma marft ®u ja aufs SlHerbefte berforgt unb ihrem
guten Gerzen mirb eS fo mot)! getan hoben, ihre liebe Entelin umforgen
unb igr allerlei greube machen zu tönnen. ®aß ®u ®ich auf baS SBieber*

fehen mit Seiner greunbin Älara ^aStit fehr gefreut haft, tann ich 0onz
gut berftehen. Su marft jebcnfaïïS in größerer Aufregung am Äonzert*
abenb als bie junge Sünftlerin felber. SDBeiß man ja boch, baß baS ©elingen
burcßauS nicht auSfhKeßlich öom ©rabe beS SönnenS abhängt, fonbern
baß bon unborhergefehenen, oft an fich ganz unbebeutenben gufäüen baS

fRefuttat be? motjiberbienteften lünftterifchen Erfolges ungünftig beein*
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liches eigenes Wollen, Nun ist es also aus mit dem lustigen Schwimmen
im Rhein und die Badanstalten liegen vereinsamt und öde, nun die wie
Wimpel lustig im Winde flatternden, zum Tröcknen aufgehängten,
buntfarbigen Badekleider, sie nicht mehr flankieren, Als Ersatz fürs Schwimmen
macht Ihr jetzt hübsche Spaziergänge, Ich glaube gern, daß es Euch beiden

Schwestern großes Vergnügen gemacht, den kleinen Bubi im Wagen
allein heimzufahren, währenddem die Mütter und Tanten das Tram
benutzten, Ihr wußtet das Vertrauen zu schätzen und zu rechtfertigen, das
man in Euch setzte, Ihr wäret Euch der großen Verantwortung voll
bewußt, das Wohl und Weh eines jungen Menschenlebens ganz in der Hand
zu haben für gegebene Zeit. Das ist lange nicht bei allen Kindern der Fall,
Sobald die beobachtenden Augen der Mutter nicht mehr auf ihnen ruhen,
wird das zu beaufsichtigende kleine Wesen ihnen Nebensache, sie folgen ihrer
eigenen Spiellust und deren Eingebungen und darum passiert so mancherlei
Ungehöriges, das für die körperliche und die geistige Entwicklung des kleinen
Kindes von größter und oft bedenklichster Bedeutung ist, — Bewahret Euch
Eure von den lieben Eltern anerzogene Gewissenhaftigkeit, sie wird Euch
den Lebensweg ebnen und somit Euch selber mnd anderen zum Segen
gereichen, — Die Ausstellung der Schülerarbeiten und speziell der Kleinkinderschulen

und Förderklassen, die Du mit der lieben Mamma besuchen durftest,
muß sehr interessant gewesen sein. Wie unendlich viel tut man doch zum
Wohl der Jugend, um sie für den Lebenskampf tüchtig zu machen. Und
wie viele Kinder denken nie darüber nach. Sie halten die Schule für einen
lästigen Zwang, dem sie Gleichgültigkeit und sogar offenes Uebelwollen
entgegenbringen, so daß die Schuljahre ungenützt an ihnen Vorbeigehen, so

daß sie den pflichtgetreuen Lehrern zur Qual und für die strebsamen und
fleißigen Mitschüler zum Hemmschuh gedeihlichen Vorwärtsschreitens werden.

Habt Ihr auch solche' ungefreute Früchtchen in Eurer Klaffe? — Grüße
mir die lieben Eltern, den lieben Bruder, auch die Eltern des lustigen
Bubeli und Du selber sei auss Beste gegrüßt,

Porti St. Kassen. Das hätte ich freilich nicht gedacht, daß Du
in Gesellschaft der lieben Schwester den größten Teil der schönen Sommerferien

hast krank im Bett zubringen müssen. Das war freilich recht
ungemütlich und die zehn Tage Extraferien, die Dir der Arzt zur nötigen
Erholung erwirkte, konnten kaum als Ersatz für die entgangenen gemeinsamen
Feriensrenden gelten. Nach jeder überstandenen Krankheit ist man doch noch

schonungsbedürftig und noch nicht in vollsprühender Lebenslust, Nun bei

der lieben Großmamma warst Du ja aufs Allerbeste versorgt und ihrem
guten Herzen wird es so wohl getan haben, ihre liebe Enkelin umsorgen
und ihr allerlei Freude machen zu können. Daß Du Dich auf das Wiedersehen

mit Deiner Freundin Klara Haskil sehr gefreut hast, kann ich ganz
gut verstehen. Du warst jedenfalls in größerer Ausregung am Konzertabend

als die junge Künstlerin selber. Weiß man ja doch, daß das Gelingen
durchaus nicht ausschließlich vom Grade des Könnens abhängt, sondern
daß von unvorhergesehenen, oft an sich ganz unbedeutenden Zufällen das

Resultat des wohlverdientesten künstlerischen Erfolges ungünstig beein-
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ftugt Werben tarnt. Qcg glaube, bag eg niegt bie Stugübung ber getiebjert

Stunft, bie ®arbietung feiner ©eete in ben Tönen ifi, bie fo gefägrticg unb
aufreibenb auf bie jungen Sünfiler einwirft, fonbern bag fie bietmegr unter
ben fidj überall anberg präfentierenben Vergättniffen leiben, bon betten igr
©rfotg abgängig ift. Temperatur, Ventilation, momentane Stimmung be?

ißubtitumg, ©rmübung unb tteberfättigung begfetben, ein niegt gufagenbeg

ffnftrument, ungeeignete Vorbefprecgungen *— bag atteg finb ®tnge, bie

beftimmenb auf bie Sterben eineg fo gocgbegabten SBefeng einmieten. Qm
botten S3ewu§tfein igreg Äönneng fegen fie igren ©rfotg oft bon einer

jämmerlicgen Sticgtigteit, bie fie niegt befeitigen fönnen, Beeinträchtigt unb
bie Spannung ber ©eele töft fieg niegt auf in bie befreienbe Harmonie, $cg
meine bie jugenbtiegen ©enieg, bie fo weit über bag ©eroögnlicge ginaug«
ragen, feien niegt gu beneiben, benn eine jebe Station auf igrem Triumpg«
gug nimmt tgnen mieber ein ©tücE bon igrer Sîinbticgteit, bon bem garrn»
lofen gugenbglüct ginmeg. Unb geutgutage, roo .ber ®ilettantigmu§ attge«
mein fo gegücgtet unb genägrt mirb, bag ein jebeg fieg gur Äünftterfcgaft
berufen füglt, ba mirb eg ja immer fegmerer, biefe gu ergieten, b. g.
über bie anberen weit emporguragen. Qa, wenn bie fîunft nur um igrer
felbft mitten auggeübt merben tonnte, roenn man fcgmelgen bürfte, in igrem
©enug ogne SRebengWect, aber fie mug eben bocg meifteng SebenggWect
merben gum Vrotermerb. tinb ba bleiben fcgliegticg bocg nur Wenige atg

gipfterne auf bie ®auer am fjimmel ftegen. ©tüctticg bie jungen Wenfcgen»
tinber, bie ©etegengeit gaben, aueg bie Segrfeite ber glängenben SRebaitte

gu fegen, fie reifen baran, igr Urteil ttärt fieg ab. gn biefem gtücflicgen
galt bift ®u. ©eroig gaft ®u bag munberfegöne §erbftroetter in ben gerien
jegt recht geniegen tönnen. — ®u gaft bie SRätfel richtig aufgetöft mit Stug«

nagme beg Sßreigrätfetg III, bag aber aueg bon anberen naeg Seiner Stuf»»

faffung begeiegnet mürbe. — ®ie mir freunbtieg übermittelten ©rüge er«
roiebere icg befteng unb grüge aueg Sieg bielmat.

^iheisrätfef.
gum ©. fpraeg icg: Stacg fflt. unb §.,
Steicg mir bie S. mit ©egtog unb S3.

ttnb negme 8t., 'g ift gut fein ba;
SBitttommen aug Slmerita I R. 0.

^teiö-lüfficnrätfeC.
©g ruft ber SStap ben Surt gerbei,
©eg', got' bie nöt'ge 1 gum 2,
ttnb atg ber Surt bag ftint getan,
©ing eg gum 1. 2. auf ben Sßtan. R. 0.
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stußt werden kann. Ich glaube, daß es nicht die Ausübung der geliebtett

Kunst, die Darbietung seiner Seele in den Tönen ist, die so gefährlich und
aufreibend auf die jungen Künstler einwirkt, sondern daß sie vielmehr unter
den sich überall anders präsentierenden Verhältnissen leiden, von denen ihr
Erfolg abhängig ist. Temperatur, Ventilation, momentane Stimmung des

Publikums, Ermüdung und Uebersättigung desselben, ein nicht zusagendes

Instrument, ungeeignete Vorbesprechungen das alles sind Dinge, die

bestimmend aus die Nerven eines so hochbegabten Wesens einwirken. Im
vollen Bewußtsein ihres Könnens sehen sie ihren Erfolg oft von einer

jämmerlichen Nichtigkeit, die sie nicht beseitigen können, beeinträchtigt und
die Spannung der Seele löst sich nicht auf in die befreiende Harmonie. Ich
meine die jugendlichen Genies, die so weit über das Gewöhnliche hinausragen,

seien nicht zu beneiden, denn eine jede Station auf ihrem Triumphzug
nimmt chnen wieder ein Stück von ihrer Kindlichkeit, von dem harmlosen

Jugendglück hinweg. Und heutzutage, wo .der Dilettantismus allgemein

so gezüchtet und genährt wird, daß ein jedes sich zur Künstlerschast
berufen fühlt, da wird es ja immer schwerer, diese zu erzielen, d. h.
über die anderen weit emporzuragen. Ja, wenn die Kunst nur um ihrer
selbst willen ausgeübt werden könnte, wenn man schwelgen dürfte, in ihrem
Genuß ohne Nebenzweck, aber sie muß eben doch meistens Lebenszweck
werden zum Broterwerb. Und da bleiben schließlich doch nur wenige als
Fixsterne auf die Dauer am Himmel stehen. Glücklich die jungen Menschenkinder,

die Gelegenheit haben, auch die Kehrseite der glänzenden Medaille
zu sehen, sie reifen daran, ihr Urteil klärt sich ab. In diesem glücklichen

Fall bist Du. Gewiß hast Du das wunderschöne Herbstwetter in den Ferien
jetzt recht genießen können. — Du hast die Rätsel richtig aufgelöst mit
Ausnahme des Preisrätsels III, das aber auch von anderen nach Deiner
Auffassung bezeichnet wurde. — Die mir freundlich übermittelten Grüße
erwiedere ich bestens und grüße auch Dich vielmal.

Preisrätsel.
Zum G. sprach ich! Nach M. und H.,
Reich mir die L. mit Schloß und B.
Und nehme R., 's ist gut sein da;
Willkommen aus Amerika! l?. O.

H'reis-Silöenrätsel.
Es ruft der Max den Kurt herbei,
Geh', hol' die nöt'ge 1 zum 2,
Und als der Kurt das flink getan,
Ging es zum 1. 2. auf den Plan. k?. O.
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^ïeiô-iSoïtpeïâttbertttiflôrâtl'ef
©te Sffiörter §orn — (Saig — tpetm ftrtb burclj brei gmifc|enftetiett

mit jematigem SCBecfifet eineg SSudjfiaBeng, urngumanbetn in SBant — fjaut
— ©atg. R. 0.

!>tei|tffltges ^reiseätfef.
©cïjarf mie etn îjîfeit, ber bte Süfte burdjfcfjneibet
©rifft itnb Berte|t oft bie Gsrfte bag fjerg;
SGSenn bie Bermunbete ©eete bann ïeibet,
©fienbet fie ©roft unb Befänftigt ben ©djmerg.
©amtliche ©inge beg irbifctjen SeBeng

Qeigen bie Sefsten, unb mer ftcE) Bemüht,
©auer gu fdjaffen, ber quält fid£) Bergefieng;
StBenbg Bermetït, mag am ©orgen erBtüfft.
©eibet bag (Sange, aug Steinern entftanben,
gütjrt e§ gu tjägtidfem, mibrigem ©treit;
fjergen, bie £$freunbfctiaft unb Siebe berBanben,
,§at eg nitilft fetten für immer entgmeit. C. L.

"^reistntfcf fitt bie steinen.
fjaft bu am SBorte mit J biet) geriet
SSieïïeictjt ba§ eg birîj mit 3 erljigt,
23ig eg mit £3 bir Stiftung BerfdEjafft ;

©it ü giBtg ißatjrung Bon urctjmüdffigcr Sraft,
©it fcEjattt eg Bei frohem ffagett,
ttnb mirb Bon IRinbern unb Biegen getragen. S. H.

Impfung bee lüätfet in IP. 9:
>31 rt f a n g« unb @ n b B u c| ft a 6 e n a n f ü g u n g g r ä t f è t :

gtaum*ißftaume
3taBe^SlraBer

3mme*§immet
QgeBSigetB
9trttj»©arttja
Drt«©orte. R. O.

BmefitBigeg ißreigrätfet: Ipeufdjrect.

ißreigrätfet I: Stu, 83au, SaBe, ©atfie, ttrtauB, 9te6Iaug. fSau,
gtefitaug, f, §aI6e, /afie, Jtu, glrtauB. R. 0.

ißreigrätf et II: SBitt fornmcn. — SSittfommen!

Sßrcigrätfei III: SSirbet.

SSuctjftaBemißreigrätfel: ©trumpf, ©rümpf, Stumpf.

SReöaJtioit unb SSerlag: grau ffittle tjonegger in @t. ®aHett,
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Areis-Wortveränderungsrätfel
Die Wörter Horn — Gais — Heim sind durch drei Zwischenstellen

mit jemaligem Wechsel eines Buchstabens, umzuwandeln in Bank — Haut
— Salz. I?. O,

Dreisilbiges Preisrätsel.
Scharf wie ein Pfeil, der die Lüste durchschneidet

Trifft und verletzt oft die Erste das Herz;
Wenn die verwundete Seele dann leidet,
Spendet sie Trost und besänftigt den Schmerz.
Sämtliche Dinge des irdischen Lebens

Zeigen die Letzten, und wer sich bemüht,
Dauer zu schaffen, der quält sich vergebens;
Abends verwelkt, was am Morgen erblüht.
Meidet das Ganze, aus Kleinem entstanden,
Führt es zu häßlichem, widrigem Streit;
Herzen, die Freundschaft und Liebe verbanden,
Hat es nicht selten für immer entzweit. L.

Areisrätfek für die Kleinen.
Hast du am Worte mit A dich geritzt
Vielleicht daß es dich mit Z erhitzt,
Bis es mit M dir Kühlung verschafft ;

Mit K gibts Nahrung von urchwüchsiger Kraft,
Mit K schallt es bei frohem Jagen,
Und wird von Rindern und Ziegen getragen. 8. bl.

Auflösung der Wätsel in Ar. 9:
Anfang- und Endbuch st abenanfügungsrätsel:

Flaum-Pflaume
Rabe-Araber
Imme-Himmel
Igel-Eigelb
Arth-Martha
Ort-Torte. st. O.

Zwesilbiges Preisrätsel: Heuschreck.

Preisrätsel I: E. Au, Bau, Labe, Salbe, Urlaub, Reblaus. Mau,
Aeblaus, K, Salbe, /abe, Au, Urlaub. st. L>.

Preisrätsel II: Will kommen. — Willkommen!

Preisrätsel III: Wirbel.

Buchstaben-Preisrätsel: Strumpf, Trumpf, Rumpf.

Redaltion und Verlag: Frau Elise Honegger in St. Gallen,
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